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         Über das Buch

         Auf Langeoog funkeln die Weihnachtslichter, doch Sophie droht ihr Glück zu verlieren.
            Matteo stößt seine Familie immer weiter von sich. Während die Langeooger Inselgemeinschaft
            sich mit gewohnt eigenwilligen Methoden einmischt, gerät Sophies Welt ins Wanken.
            Erst eine stürmische Winternacht in den Dünen zeigt allen, welche Wunder Weihnachten
            bereithält …
         

         Über Fenna Janssen

         Fenna Janssen wurde in Lübeck geboren und wuchs in Hamburg auf. Viele Jahre war sie
            als Journalistin für diverse Zeitungen tätig. Inzwischen arbeitet sie erfolgreich
            als Autorin und bleibt auch in ihren Büchern ihrer norddeutschen Heimat treu – widmet
            sich aber ebenso gern ihrer Wahlheimat Italien.
         

         Im Aufbau Taschenbuch sind bereits ihre Romane »Der kleine Inselladen«, »Das kleine
            Eiscafé«, »Die kleine Strandbar«, »Die kleine Inseltöpferei«, »Die kleine Inselschule«
            und »Der kleine Inselferienhof« erschienen. Bei Rütten und Loening ist »Ein Sommer
            in Rimini« lieferbar.
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               	die besten Neuerscheinungen aus unserem vielfältigen Programm
 
               	Lesungen und Veranstaltungen rund um unsere Bücher
 
               	Neuigkeiten über unsere Autoren
 
               	Videos, Lese- und Hörproben
 
               	attraktive Gewinnspiele, Aktionen und vieles mehr
 
            
 
            Folgen Sie uns auf Facebook, um stets aktuelle Informationen über uns und unsere Autoren
               zu erhalten:
            
 
            https://www.facebook.com/aufbau.verlag
 
         
 
          
            Registrieren Sie sich jetzt unter:
 
            http://www.aufbau-verlage.de/newsletter
 
            Unter allen Neu-Anmeldungen verlosen wir
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            15. Kapitel
            

         

         Der Junge hielt die Zügel seines Ponys locker und zog angestrengt die Augenbrauen
            zusammen.
         

         »Wie lang ist der Sandstrand von Langeoog?«, wiederholte Sophie geduldig.

         Matteo neben ihr stapfte von einem Fuß auf den anderen. Er hatte schon vor einer halben
            Stunde behauptet, er sei zu alt für diesen Kinderkram, und außerdem friere er sich
            seinen italienischen Allerwertesten ab.
         

         Sophie hatte ihn ausgelacht. »Du bist erst 41. Außerdem helfen wir Annabel schon seit
            drei Jahren und werden sie nicht im Stich lassen.«
         

         Auch an diesem vierten Adventssonntag veranstaltete ihre Freundin vom Ponyhof eine
            Reiterralley. Die Kinder mussten an festgelegten Etappen leichte Fragen über die Insel
            beantworten und durften dann mit einem kleinen Hufeisen aus Schokolade weiterreiten.
            Es ging nicht um Schnelligkeit, denn die Ponys sollten sich bei frostigen Temperaturen
            nicht verausgaben, sondern um Wissen, und so strengten sich alle mächtig an.
         

         Aber kalt ist es wirklich, dachte Sophie und rieb die behandschuhten Hände aneinander. Um sie herum hatte sich
            das Inselwäldchen in ein weiß bepudertes Märchenland verwandelt, und die Tannen schienen
            nur darauf zu warten, dass jemand kam und sie für Weihnachten mit bunten Herzen aus
            Stroh und leuchtenden Kerzen schmückte.
         

         Es duftete nach Harz und Meer, nach Kiefernnadeln und Schnee.

         Das Pony vor ihr scharrte ungeduldig mit den Hufen. Im Takt mit Matteo.

         Sophie schaute den Jungen aufmunternd an. »Na komm, Finn, das weißt du. Ihr habt es
            in der Schule gelernt.«
         

         Finn Fischer war dreizehn Jahre alt, ein Großneffe von Pauline und ausgesprochen lang
            geraten. Seine Beine hingen an den Seiten seines Ponys fast bis auf den Waldboden,
            dabei hatte Annabel ihm schon eins ihrer größeren gegeben.
         

         Plötzlich hellte sich sein Gesicht auf.

         »Vierzehn Kilometer!«, rief er aus, woraufhin das Pony unter ihm erschrocken einen
            kleinen Satz machte. Aber nichts passierte, Finn saß fest im Sattel. Er war mit den
            großen Tieren aufgewachsen und konnte mindestens so gut reiten wie Fahrrad fahren.
         

         »Korrekt«, sagte Sophie und reichte ihm seinen Preis.

         Finn sah aus, als hätte er die Schokolade am liebsten an Ort und Stelle ausgewickelt
            und verschlungen. Aber er beherrschte sich und verstaute sie gut in der Tasche seiner
            dick gefütterten Jacke. Wer von den Teilnehmern am Ende die meisten goldglänzenden
            Hufeisen vorweisen konnte, bekam den Hauptpreis: Eine Zehnerkarte für Annabels Unterricht.
            Und Finn konnte nicht sicher sein, ob auch das goldene Einwickelpapier als Beweis
            zählte.
         

         Der Junge trabte weiter in Richtung der nächsten Etappe, und Sophie schaute den Waldweg
            hinunter, aber im Augenblick kam kein weiterer Reiter.
         

         Sie drehte sich um und holte aus ihrer mitgebrachten Tasche eine Thermoskanne mit
            heißem Ostfriesentee hervor. Ihr Mann bekam einen Becher und dazu ein paar Zimtsterne,
            die sie am Vortag gebacken hatte.
         

         Matteo hockte sich auf einen der beiden Campingstühle, die sie ebenfalls dabeihatten,
            trank dankbar von dem Tee und knabberte an einem Keks.
         

         »Der ist gut«, sagte er und schmatzte genießerisch. »Hast du ein neues Gewürz verwendet?«

         Sophie schüttelte den Kopf. »Ich habe nur das Rezept leicht verändert. Weniger Kardamom,
            dafür einen Hauch Nelken und etwas mehr Mandeln.«
         

         Matteo verdrückte die restlichen Zimtsterne, bevor er sagte: »Ich überlege, welche
            Eissorte dazu passen könnte. Pistazie? Erdnuss? Was meinst du? Ich könnte mir auch
            etwas Neues einfallen lassen.«
         

         Sophie spielte gedankenverloren mit dem Deckel der Thermoskanne. »Ganz wie du willst.«

         Ihr Mann warf ihr einen versonnenen Blick zu. »Amore mio, immer noch böse?«

         Ein Seufzen stieg in ihrer Kehle auf, sie schluckte es hinunter. Was sollte sie auf
            die Frage antworten?
         

         Ja, natürlich war sie schlecht auf ihn zu sprechen. Er wich ihr seit Wochen aus, führte
            geheimnisvolle Telefongespräche, wurde in weiblicher Begleitung gesehen und glänzte
            verdächtig oft durch Abwesenheit. Und als sie ihn letzten Sonntag endlich zur Rede
            gestellt hatte – nachdem er sich frühmorgens aus dem Haus geschlichen und sie ihn
            erst mittags erwischt hatte –, da waren seine Erklärungen wieder einmal äußerst lahm
            gewesen. Er habe da einen Plan, aber er könne noch nichts verraten.
         

         Was sollte sie mit so einer Information, die keine war, anfangen?

         Ja, selbstverständlich war sie ihm noch böse. Gleichzeitig liebte sie ihn über alles.
            Das machte die ganze Sache ja so verflixt schwierig.
         

         Der Mann, mit dem sie seit fünf Jahren verheiratet war, benahm sich anders als sonst.
            Das jagte ihr Angst ein und ließ sie manchmal wütend werden, während sie sich in anderen
            Momenten einredete, sie übertreibe und bilde sich Matteos Veränderungen nur ein.
         

         Mit ihrer Tochter Paula ging er doch auch liebevoll wie immer um, vielleicht sogar
            noch liebevoller als früher, seit die Vierjährige nach dem Adventssingen in den Dünen
            abhandengekommen und zum Glück niemand anderem als ihrem Vater in die Arme gelaufen
            war.
         

         Warum also gab er sich seiner Frau gegenüber so verschlossen?

         Und warum musste jede Minute, die sie allein miteinander verbrachten, von diesen Spannungen
            zwischen ihnen geprägt sein?
         

         Weil es keinen Frieden geben kann, solange dieses Thema zwischen uns steht, gab sie sich selbst die Antwort und schraubte langsam die Thermoskanne wieder zu –
            so, als könnte dieser schlichte Handgriff ihr beim Nachdenken helfen.
         

         Sie hatten nie Geheimnisse voreinander gehabt, gerade das hatte ihre Ehe so besonders
            gemacht. Sie waren immer offen und ehrlich zueinander gewesen, bis, ja, bis vor einigen
            Wochen.
         

         Mehr als einen Monat war es jetzt her, dass Matteo von seinem Bruder auf dessen Geburtstagsfeier
            gnadenlos verhöhnt worden war. Riccardo hatte sich lustig darüber gemacht, dass er
            mit seiner eigenen Eisdiele Dolomiti zehnmal erfolgreicher war als Matteo mit seinen
            drei Eiswagen.
         

         Seitdem veränderte sich ihr Mann zusehends, und Sophie verstand nicht, warum. Sie
            beide waren doch auch gut im Geschäft. Sophie mit ihrem Café und Matteo mit seinen
            Wagen und den neuen Eissorten, die er sich passend zu ihren Kuchenkreationen ausdachte.
         

         Ihrer Meinung nach gab es also keinen Grund für ihn, neidisch auf Riccardo zu sein.
            Und selbst wenn: Warum musste sich der Bruderzwist auf ihre Ehe auswirken? Selbst
            Annabel, ihre engste Freundin und Frau von Riccardo, wusste keinen Rat mehr.
         

         »Wenn das so weitergeht, sind unsere Familien bald verfeindet«, hatte sie schon geunkt,
            was Sophie einen Heidenschreck eingejagt hatte.
         

         Statt ihm also direkt auf seine Frage zu antworten, schlug sie vor: »Du könntest mir
            endlich verraten, was in letzter Zeit mit dir los ist. Dann kann ich immer noch entscheiden,
            wie ich zu dir stehe.«
         

         Matteo trank einen Schluck Tee, bevor er darauf einging. »Wie ich dir schon oft versichert
            habe, Amore mio, mit mir ist alles in Ordnung. Du siehst Gespenster.«
         

         »Tue ich das?«, fragte sie aufgebracht zurück. »Und Pauline vielleicht auch, als sie
            dich mit einer anderen Frau am Hafen gesehen hat?«
         

         Matteo stieß einen ungeduldigen Laut aus. »Das habe ich dir auch schon mehr als einmal
            erklärt. Die alte Frau muss sich getäuscht haben. Wie wir beide wissen, sieht sie
            so einiges, wenn sie ein paar Gläschen gekippt hat.«
         

         Er schenkte ihr ein Lächeln, aber sie fand ihr eigenes nicht, deshalb fuhr er seufzend
            fort: »Zum hundertsten Mal: Ich betrüge dich nicht, bitte glaube mir.«
         

         Das tat sie. Matteo war ein guter Mann. Trotzdem stimmte etwas nicht mit ihm.

         Sie war stehen geblieben, aber da noch immer kein weiterer Reiter in Sicht war, setzte
            sie sich nun in den zweiten Campingstuhl neben ihn und sah ihm lange in seine olivschwarzen
            Augen. Sie fand Liebe darin, aber auch eine Sorge, die früher nicht da gewesen war.
         

         Er senkte den Blick, bevor sie weiterforschen konnte. Er wusste, wie gut sie ihn kannte.

         Und so ist es neuerdings immer, dachte sie. Wenn ich ihm zu nahe komme, verschließt er sich.

         Sie lehnte sich zurück, sog tief die kalte Waldluft ein und verspürte dabei ein Ziehen
            in ihrem Unterleib. Nichts Neues, aber sie war froh, dass sie noch vor Weihnachten
            einen Termin bei der Inselärztin bekommen hatte. Doktor Tinnjens würde ihr gewiss
            sagen, dass alles mit ihr in Ordnung war.
         

         Sophie hatte ihrem Mann noch nichts von ihrem gelegentlichen Unwohlsein verraten.
            Wenn er Geheimnisse vor ihr hatte, dann hatte sie dasselbe Recht dazu, fand sie. Außerdem
            wollte sie ihn nicht beunruhigen. Wahrscheinlich war sowieso nichts. Der Termin war
            gleich morgen, und danach würde sie in Ruhe alle Vorbereitungen für Weihnachten treffen
            können.
         

         Ihr Inselcafé hatte sie bereits am gestrigen Samstag geschlossen. Erst am zweiten
            Januar würde sie wieder öffnen, und dann auch nur an den Wochenenden. Bis zum Frühjahr
            wollte sie kürzertreten. Mal zu sich kommen, mehr Zeit mit ihrer Familie verbringen,
            mit Paula. Das war der Plan.
         

         Irgendwo hatte sie mal gelesen, das Leben sei das, was passiere, während wir unsere
            Pläne schmiedeten, aber Sophie hoffte, ihr Leben würde genauso weitergehen wie bisher.
            Mit ihrer geliebten Paula, die langsam größer wurde und immer glücklich sein sollte,
            und mit ihrem Mann, der an einem der nächsten Tage aufwachen und wieder ganz der Alte
            sein würde.
         

         Hoffte sie da auf ein Wunder?

         Möglich, gab sie zu. Aber zu Weihnachten geschahen doch Wunder, oder nicht?

         »Wo wir gerade von Pauline reden«, sagte Matteo. »Ich weiß inzwischen, dass sie es
            war, die mein neues Marzipaneis mit Leberwurst und Aquavit versetzt hat. Die kann
            nachher noch was erleben!«
         

         »Woher?«, fragte Sophie.

         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
      

   
Ende der Leseprobe
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